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Den letzten Satz seiner Todes -
anzeige kann nur er selbst ver-
fasst haben: „Die Beisetzung

 erfolgte anonym, eine Trauerfeier findet
nicht statt“, heißt es da in jenem ge -
pflegten Beamtendeutsch, das der ehe-
malige  SPIEGEL-Chefredakteur Hans
 Detlev  Becker sein Leben lang so kulti-
vierte, dass man nie wusste: War es
 Ironie oder todernst? Da erging beispiels-
weise der viel belächelte Runderlass:
„Der weihnachtliche Kuchenverzehr fin-
det dieses Jahr ab 17 Uhr in den Räumen
der Deutschlandredaktion statt.“ 

Die Kuriositäten aus der Frühzeit der
SPIEGEL-Geschichte – es gibt zahllose –
machen den Mann kleiner, als er war.
Denn Becker, Geschäftsführender Re-
dakteur des SPIEGEL ab 1951, Chefredak-
teur ab 1959, Verlagsdirektor ab 1961,
prägte das deutsche Nachrichten-Maga-
zin wie sonst nur Rudolf Augstein. 

Der intellektuelle Flattergeist Augstein
und der begnadete Organisator Becker
haben den SPIEGEL groß gemacht –
 gemeinsam, der eine Castor, der andere
Pollux. Von Becker stammt vor allem 
die Idee, die Titelgeschichte nach Vorbild
von Time als enzyklopädische Unter -

suchung eines Themas auszubreiten und
von einer sachkundigen Dokumentation
Fakt für Fakt, Datum für Datum veri -
fizieren zu lassen. Das Pseudonym „Mo-
ritz Pfeil“, unter dem Augstein an die 
70 meist feurige Kommentare schrieb –
Becker schrieb nur 2 bis 3 –, stammt laut
Becker gleichfalls von ihm. Doch der
Glanz fiel immer nur auf Castor, Pollux
fand sich im Schatten wieder, so unge-
recht konnte die Welt sein. Beckers viel
gelobte Mitgliedschaft im Deutschen
Presserat war da nur ein kümmerlicher
Ersatz.

In der Redaktion wurde Castor be-
wundert, Pollux gefürchtet, ein strenger,
mitunter grausamer Chef, der gestande-
ne Ressortleiter zur Verzweiflung trieb,
wenn sie ihre Artikel in der gefürchteten
grünen Tinte als „Piss-Geschichte“ ver-
dammt sahen.

Aus seiner Strenge erwuchs ihm ein
Nimbus, den er hingebungsvoll pflegte.
Meist wortkarg und geheimnisvoll, ließ
er gelegentlich durchblicken, wie sehr er
Aktivitäten staatlicher Geheimdienste
bewunderte und deren Akteure verehrte.
Wohlgefällig quittierte er Anfang der
Siebzigerjahre das Gerücht, er sei als

Vize des Bundesnachrichtendienstes 
im Gespräch. Einige Erfahrung hatte der
Sohn eines Oberzollrats aus Freiburg 
an der Elbe schließlich auf diesem Ge-
biet – im Krieg war er  Unteroffizier 
bei der Funkabwehr im Oberkommando
der Wehrmacht gewesen, nach dem
Krieg pflegte der einstige Jurastudent
 regelmäßigen Austausch mit Abge -
sandten des BND.

Anfang der Sechzigerjahre wurde 
der mächtige Mann an der Redaktions -
spitze dem Herausgeber Augstein
 unheimlich – und für viele seiner Mitar-
beiter zum Trauma. Also stellte 
ihn  Augstein an die Spitze des SPIEGEL-
Verlags. Den Titel „Verlagsdirektor“ 
hatte Becker sich, ganz hierarchiebe-
wusster Beamter, selbst erbeten. 

Schwer getroffen war der Mann, 
als ihm sein Geheimdienst-Pläsier in der
SPIEGEL-Affäre zum vorübergehenden
Verhängnis wurde. Gerade war er nach
dem polizeilichen Nacht-und-Nebel-
Überfall auf den SPIEGEL am 26. Oktober
1962 noch zu großer Form aufgelaufen,
als er den Kollegen mit den berühmten
Worten Mut machte: „Sie sind nicht bei
Al Capone angestellt, sondern bei Rudolf
Augstein“, da wurde er selbst  unter dem
Vorwurf des Landesverrats festgesetzt
und 34 Tage in U-Haft gehalten. Niemand,
der dabei war, wird den entschlossenen
Auftritt Beckers vergessen.

Über das Innenleben des Paares Cas-
tor und Pollux drang kaum etwas nach
außen; jedenfalls verschlechterte sich das
Verhältnis Anfang der Achtzigerjahre
wie schon 20 Jahre zuvor erneut. Der
alte Zuchtmeister und Organisator war
dem in die Moderne spähenden Augstein
zu wenig zeitgemäß geworden. Nach-
drücklich hatte Becker schon gewarnt, als
Augstein seine Demokratienähe de -
monstrieren wollte, indem er 50 Prozent
seiner Anteile den Mitarbeitern über -
ließ. Der danach verabschiedete Becker
verließ durch die Tiefgarage die Stätte
seines Wirkens. Er protestierte à la Pollux.
Trotzig wollte er fortan das SPIEGEL-
 Gebäude nicht mehr betreten.

Hans Detlev Becker starb am 
2. November im Alter von 93 Jahren in
Reinbek bei Hamburg.

Wild, 83, war 39 Jahre lang 
SPIEGEL- Redakteur und von 1994 bis 1999
stellvertretender Chefredakteur.
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